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	Hallo, liebe, begeisterte Lesefreunde.

	 

	Zu meiner Person: 

	Ich heiße Roswitha Richert-Raeggel und bin 63 Jahre alt. Es gibt nicht viel was ich nicht durchleben musste aber einiges, an sogenannten Sauereien, möchte ich Euch hier erzählen. 

	Das Buch ist nichts für kleine Kinder und man braucht schon starke Nerven und darf kein Weichei sein. Es ist politisch, es ist auch brisant und es ist zukunftsweisend. Wir haben nichts davon, wenn Dummschwätzer und sogenannte Fachidioten meinen, sie würden Gutes für uns tun und nachher sind es nur Papierleichen und landen im Papierkorb. Selbst Tote hat es gegeben, von denen ich nicht glaube oder besser heute nicht glaube, dass die normal verstorben sind. Ich habe natürlich wieder Verlage angeschrieben. Die brauchen ca. 6 Monate, um zu antworten. Soviel Zeit habe ich nicht, das Buch muss raus, solange wir noch die Hausbesitzer sind. Sie, die Rechten, versuchen alles um das Buch, die Veröffentlichung zu verhindern. Post wird gestohlen und wieder kann der Anwalt nicht arbeiten für uns, die Richterin wirft uns Verschleppung vor wegen unserer Zwangsversteigerung. Die Rechtschutzversich-erung sagt, wir haben vom Anwalt mit keinem Satz erfahren, dass es um das Haus am Siegmund-Spiegel-Platz geht, mit der Gedenktafel. Strafanzeigen ohne Ende. Zurzeit werden wir wieder von unserem Bezirksschornsteinfeger genötigt, wir sollten ihn in unsere Haus lassen. Wollen wir aber nicht, weil wir uns genötigt sehen und beleidigt wurden. Noch im Januar 2019 hat uns genau dieser Schornsteinfeger alle frieren lassen und ist in Urlaub gefahren. Alle Einsprüche bis jetzt bei der Schornsteinfegerinnung Münster, laufen ins Leere. Wir mussten wieder ein Einschreiben schreiben, zum Anwalt nach Hamm, persönlich. Ich bin ja Rheuma-Krank und kann keine Stufen laufen. Egal, es kommt keine Post an. Um die Zwangsversteigerung unserer Immobilie aufzuhalten und den Sachverhalt zu erklären, haben wir der Richterin selber geschrieben, dem Anwalt auch. Natürlich waren wir auch bei der Kripo und haben Anzeigen erstattet, wegen Postdiebstahls und Sabotage an unserem Haus.  So und so hetzen sie uns von einem zum anderen. 

	Nun noch etwas zu Fehlern und Preis. Die Fehler kann ich nicht ändern. Wir haben alle Rechtschreibprogramme durchlaufen lassen. Es findet sich niemand zum nachkorrigieren. Jeder hat Angst da mitzuhelfen oder hat keine Zeit oder geht einfach darüber hinweg. Die Recht-schreibfehler sind meine freie, künstlerische Art. Sie dürfen gerne korrigieren. Das halte ich für pädagogisch wertvoll. Sicher haben Sie mehr Schuljahre als ich absolviert. Ich habe alles im Leben erreicht was ich wollte, auch für Sie. Zudem schreibe ich immer noch nach der alten Rechtschreibung. 

	Nun der Preis, der ist heiß. Ich gebe von jedem meiner Bücher einen Teil an „Rette ein Kinderherz“ in Israel ab. Die helfen weltweit Kinder. Denn die Kinder dieser Welt sind unsere Zukunft. Da ich aber sehr wenige Bücher verkauft habe, da diese ja gegen Rechts sind und aufzeigen wie weit der Rechtsextremismus schon wieder hier in der BRD angekommen ist, haben Sie bitte Verständnis für meinen Buchpreis. Bei den anderen Büchern habe ich immer versucht den Preis angenehm zu halten. So und wenn wir jetzt sehen, dass eine Haushaltshilfe von einer sozialen Organisation bei 45 Minuten, 32 bis 35 Euro kostet, bin ich günstig. Wenn wir sehen, dass eine Haushaltshilfe von einem Dienstleister bei 60 Minuten heute 28 Euro kostet, bin ich günstig. Wenn ich sehe, dass ein Mensch mit Einschränkungen davon 1 Euro erhält, schäme ich mich für die Unternehmer und sogenannten Sozialen. Ich hoffe Sie verstehen mich und haben Verständnis für mein handeln. 

	Jetzt aber schnell, denn sie wollen an unser Haus mit der Gedenktafel. Noch können sie uns als jetzigen Besitzer das Veröffentlichen der Gedenktafel an unserem Haus nicht verbieten.  Noch eine Bemerkung vorab. Ich freue mich über 1400 Firmen allein in NRW, die durch die Dienstleistungen entstanden sind. Ich weiß nicht, ob Ex-Kanzler Schröder oder die Dienstleister dafür gesorgt haben, dass wir heute so gut und so sozial wie nie zuvor dastehen. Wie gesagt, ich weiß nicht wer den Löwenanteil daran hatte. Eins ist sicher, die Motorradfahrer, die mir geholfen haben, haben das super gemacht. Dazu nachher mehr. Jetzt aber Danke für Ihre Geduld.

	 Also, ich bin ein Kind von Migranten. Geboren wurde ich in einer Flüchtlingsbaracke. Eine Chance hat man uns asozialen Kindern nie gegeben. Wir haben es dennoch geschafft. Auch dazu nachher mehr. Ich habe sozusagen alles geschafft und Grenzen gesprengt. Ich habe Mauern durchbrochen und Unfassbares möglich gemacht. Wenn ich heute sehe, wie viele es nur mit Hilfe anderer geschafft haben oder sagen wir mal auf dem Buckel von anderen, bin ich stolz auf mich. Denn was nutzen alle Diplome und Titel, wenn ich nichts auf dem Teller habe zum Essen. Da hilft auch keine Kirche, denn auch da bin ich gewesen als ich hungerte und wurde abgewiesen. Heute ist das anders, aber warum? Weil wir aufgestanden sind und geschrien haben. Natürlich ist ein Studium gut und eine Ausbildung aber die Quereinsteiger, die Learning by Doing praktizieren, sollten genauso respektiert werden. Denn was hilft uns ein Diplom, Studium, wenn die Genies auswandern z. B. in die Schweiz oder USA. Angeben kann jeder und noch viel schlimmer, selbstverliebt sein. Ich schreibe dennoch alles hier und jetzt auf, weil es Bücher gibt, die Alle lesen sollten. Die Liebe und Leidenschaft zu Büchern und Menschen haben mich zu dem gemacht, was ich heute bin. Wenn mein Herz blutet und die Seele schreit, dann muss ich schreiben. 

	Das zu mir und ein wenig über meine Person. Fangen wir an, denn es juckt mir in den Fingern. Und was gibt es Schöneres als sich über die Dummheiten Anderer zu wundern. Was wären wir ohne Whistlblower, die ihren Kopf hinhalten für uns alle und für die Demokratie.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	1. Kapitel

	                                    

	Meine Zeit auf Schacht Bayern.

	 

	Ich war eins von acht Kindern. Vor mir gab es schon Geschwister, ein Bruder war gleich mit einem Jahr verstorben, Kindstod sozusagen und nach mir kamen noch drei Kinder. Die wurden also nach mir geboren. Ich war also die goldene Mitte. Meine Erinnerungen fangen an, da war ich ca. 3 Jahre alt. Ich sitze im Hemd und Höschen auf einer Steintreppe, ich glaube es waren die Stufen zu unserer Baracke. Wir hatten eine Küche und einen Schlafraum. Wir Kinder schliefen in einem Raum und die Eltern schliefen in der Küche, wobei die Eltern sich immer ein Matratzenlager für die Nacht machten. Es gab noch einen Waschraum und der diente allen als Waschküche. Die Treppe, auf der ich fast täglich saß, war genau vor der Waschküche. Es roch nach Wäsche, Blut und Urin. In der Wasch-küche wurde geschlachtet, gewurstet, Wäsche gewaschen und wir Kinder wurden auch in der Waschküche gebadet. Diese Art von Wasch-küche verfolgte mich jahrelang, denn auch später hatten wir eine solche Waschküche im Keller. Wir mussten alles durchmachen an Grau-samkeiten, die es gab. Wir wurden nächtelang im dunklen Keller eingesperrt und geschlagen, es gab nichts zu essen aber Psychofolter. Heute verstehe ich vieles und doch hat niemand diese Grausamkeiten aufgehalten. Wenn es auch da schon Gottes vergessene Kinder gab, dann waren auch wir Gottes vergessene Kinder oder sollte ich besser sagen, warum Gott, hast du das zugelassen? Ich würde sowieso keine Antwort bekommen. Die musste ich mir schon immer selbst geben. Ich habe später Ruhe und Zufriedenheit gefunden.

	Es gab auch für mich eine Erlösung. Dazu auch nachher mehr.  Also fangen wir an.

	 

	Ich saß also auf dieser Treppe Tag für Tag, spielen oder malen mit den Eltern gab es nicht. Die Jungen hatten einen alten, kaputten Ball zum Fußballspielen und wir Mädchen hatten einen langen Bindfaden, mit dem wir spielten. Später wurde daraus Gummitwist. Mehr gab es nicht. Ich kann mich an keinen Kakao oder eine Milch in der Schule erinnern. Die anderen Kinder hatten das, die Kinder, die von der Wohnsiedlung in Werries kamen. Die Kinder hatten alles, sie hatten Buntstifte und Schul-taschen, eben der damaligen Zeit entsprechend. Wir bekamen eine Zuckertüte mit Papier ausgestopft und einen Apfel und anderes Obst, mehr war nicht drin. Oft fragte ich mich, warum reichen nicht zwei, drei Kinder in einer Familie, warum müssen es so viele sein? Wir waren die von der Barackensiedlung, Schacht Bayern genannt, ohne Hoffnung, ohne Chance. Aber unser Vater war ehrgeizig. „Wir schaffen das“, sagte er immer, „Irgendwann haben auch wir ein Haus, ein kleines Zechenhaus und ich baue uns alles aus. Wir bekommen einen Gemüsegarten und die Kinder eine Schaukel. Ich kaufe Hühner und Kaninchen, ich werde ein paar Tauben halten und die Kinder können im Garten spielen.“ Er hatte bestimmt Gutes vor und hat uns dann doch alle im Stich gelassen, unser Vater.

	 

	Drei Jahre später war es dann soweit, wir zogen in ein Zechenhaus. Drei Schlafzimmer und eine Küche und ein Wohnzimmer. Vor dem Haus standen zwei Kastanien und wir Mädchen hatten das schönste Zimmer, mit Blick auf die Kastanien. Ich konnte den Wind in den Bäumen hören und wenn es regnete, hörte es sich wunderschön an. Wenn der Regen an die Holz- Blendläden schlug, war das für mich wie Musik. Ich liebte den Sturm und das Getöse. Der Herbst war jedes Jahr für mich die schönste Jahreszeit. Wenn ich heute an Schacht Bayern und die Baracken denke, denke ich nur, gebt den Kindern eine Chance, die Kinder sind unser aller Zukunft, lasst kein Kind in Armut aufwachsen, denn unser Elend ging ja weiter. Es zog sich durch unser aller Leben wie ein böses Omen.

	 

	Wir bekamen noch einen Bruder und zwei Schwestern. Mittlerweile war ich acht und wir hatten wieder ein Baby zuhause, eine Schwester, die keiner wollte und ich verstand die Welt nicht mehr. Sie, die kleine Schwester, war lieb und schön und gesund und allerliebst. Jeden Tag hörte ich meinen Vater schreien: „Das Kind kommt weg, es ist nicht meins.“ Meine Mutter hatte wohl mit meinem Vater das örtliche Schützenfest besucht und wurde, unter Alkoholeinfluss, vergewaltigt. Das Resultat war meine Schwester Pia. Ich konnte damals nicht verstehen, warum ein so kleines Wesen an irgendetwas Schuld haben sollte. Aber es sollte noch schlimmer kommen. Unsere Mutter wollte das Kind nicht hergeben. Ihre Worte habe ich noch heute ihm Ohr: „Franz das Kind kann doch nichts dafür, lass doch das Kind in Ruhe.“ Aber unser Vater gab keine Ruhe. „Nichts da“, sagte mein Vater, immer laut schreiend durchs Haus laufend, „das ist ein Bastard, den will ich hier nicht haben, wer weiß wie viele du mir noch untergejubelt hast.“ Es gab keine Hilfe und obwohl wir den Pfarrer um Hilfe gebeten hatten und unseren Dorfpolizisten, gab es keine Hilfe. Eines Nachts standen Männer mit Stöcken vor unserer Haustüre, Verwandtschaft von uns war auch dabei. Mein Vater verlangte: „Zieh dich an“, zu meiner, unserer Mutter, „und pack deinen Koffer, du verlässt noch heute das Haus. Mit einer Ehebrecherin will ich nicht verheiratet sein, mit einem Bastard will ich nicht leben.“ Wir saßen oben auf der Treppe im Flur und weinten. Unsere Mutter sagte ganz leise: „Ich hole euch, ich hole euch alle, habt Vertrauen.“ Das geschah leider nie. Jahr für Jahr warteten wir, Weihnachten für Weihnachten. Wir hoben ein paar Kekse auf und baten jedes Mal das Christkind und den Nikolaus, gebt uns doch bitte unsere Mama wieder. Auf jeden Wunschzettel stand: Bitte schickt uns unsere Mama nach Hause. Da waren sie nun und standen vor unserer Haustüre, die fremden Männer und unsere Onkels und trieben unsere Mutter aus dem Dorf und schlugen dabei mit den Stöcken auf die Straße. Und wurde unsere Mutter dabei getroffen, störte sie das auch nicht. So trieben sie sie vor sich her, wie ein Stück Vieh und wieder war kein Pfarrer oder Dorfpolizist da, der hätte helfen können.  Ca. drei Kilometer ging das so, bis zum Ortsausgang, ca. 15 Männer, alle unter Alkoholeinfluss und alle schauten zu. Alle waren aus unserem Dorf und trieben unsere Mutter wie ein Stück Vieh vor sich her. Ich lief hinterher und schrie: „Lasst das, was seid ihr für Menschen.“ Sie waren wie ihm Wahn. „Geh nach Hause Puppchen.“ Puppchen, so wurde ich von den Nachbarn und meinem Vater genannt. „Puppchen geh nach Hause.“ Einmal blieb meine Mutter noch stehen, obwohl sie geschlagen wurde. „Geh Kleine, geh nach Hause, ich komme dich bestimmt holen.“ Ich wartete vergebens. Es vergingen viele Jahre und kurz vor ihrem Tode traf ich meine Mutter noch einmal. Sie erzählte mir die Wahrheit, dass ein Freund meines Vaters sie vergewaltigt hat und sie erst Jahre später wusste, wer es gewesen war und dass mein Vater ihr auch das nicht geglaubt hatte als sie ihm sagte, welcher seiner Freunde es gewesen war. Die Freundschaft war ihm mehr wert als die Mutter seiner Kinder. Es war dunkel und mehrere Männer waren dabei, auch die Brüder und schauten zu, wie meine Mutter vergewaltigt wurde. Und sie war schon schwanger mit der Pia, unserer Schwester, als sie vergewaltigt wurde. Aber mein Vater glaubte meiner Mutter nicht. Damit aber die Geschichte nicht rauskam, wurde sie aus dem Dorf gejagt und weil mein Vater schon längst eine Geliebte hatte. Es dauerte 52  Jahre, bis ich meine Schwester wieder in meine Arme nehmen konnte. Den Tag vergesse ich nicht. Monatelang hatte ich Angst davor und heute weiß ich, wir sind eine Symbiose. Niemand kann das in Worte fassen, wenn man ein solch wunderbares Geschenk bekommt. Als 18-Jährige hatte ich schon versucht sie zu finden. Ich bat damals das Jugendamt ihr, meiner Schwester, doch wenigstens einen Brief von mir zukommen zu lassen. Aber vergeblich, das Jugendamt hatte gar kein Interesse daran. Heute weiß ich warum. Es gab ja Pflegegeld und das wollten sich die neuen, angeblichen Pflegeeltern nicht entgehen lassen. Ich aber habe von Gott ein Gottesgeschenk bekommen und wie er alles wieder gut gemacht hat und mir gezeigt hat, dass es Wunder gibt, auch das durfte ich erleben. 

	 

	Erst einmal waren wir Kinder allein im dunklen Haus, aus dem unser Vater gerade unsere Mutter vertrieben hatte. Wir waren allein und weinten uns die Augen aus. Drei Tage später kam Frau Kaiser vom Jugendamt und sagte, unsere kleine Schwester würde jetzt neue Eltern bekommen. Ein junges Arztehepaar wollte meine Schwester adoptieren. Sie nahm sie uns weg, unsere Schwester, eiskalt entriss sie sie uns und wir konnten nichts dagegen tun. Wieder weinten wir und bettelten. Es half nichts, Frau Kaiser ging und mit ihr unsere Schwester. Im Stillen dachte ich: Vielleicht ist aber auch alles so besser, als hier zu leben. Noch am gleichen Abend zog die neue Frau unseres Vaters ein, eine Wienerin. Ihr Name war Maria Theresia und sie kam aus einem gutsituiertem Haus mit Dienstboten, eine Katholikin vom Scheitel bis zur Sohle, für die Züchtigungen an ihre Kinder zum guten Ton gehörte. Sie fühlte sich wie Maria Theresia und repräsentierte Maria Theresia. Ihr Vater war Goldschmied, die Mutter politisch aktiv. Keine Zeit für die Kinder. Sie wurde im Zweiten Weltkrieg zur Lazarettkrankenschwester ausgebildet und pflegte von Wien bis Nordrhein-Westfahlen verwundete Soldaten. Wir dachten, eine Krankenschwester kann doch nur gut für uns sein. Weit gefehlt, denn sie war aus gutem Haus und zog in die Armut und das Elend. Das ließ sie jeden Tag an uns aus. Heute weiß ich, es gibt auch nazistische Frauen. Das hatte nichts mit Wien zu tun, Wien ist schön. Aber es gibt von Grund auf schlechte Menschen. Sie war eine solch selbstverliebte Person. Erst kam sie, dann unser Vater und sonst nichts. Sie kam mit Kaninchenbraten und Klößen. Ich konnte nichts essen.  Jetzt fing sie, die Neue an, alle systematisch auszumerzen. Wer 14 Jahre alt war, musste in die Lehre und beim Lehrherrn wohnen, bekam Schläge ohne Ende und wieder nichts zu essen. Zu meinem großen Bruder Franz sagte mein Vater immer: „Du gehst zur Bundeswehr, dort werden sie dir die Hammelbeine schon langziehen.“ Später sagte mein Vater, er habe alles falsch gemacht. Er hätte uns keine Liebe und Geborgenheit gegeben. Ihr wart für uns nur Bausteine für unser Haus. 
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